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fach beträgt die Spiegelbreite des höchiten Hochwafjers weniger al3 100 bis 
herab zu 70 m. Bei einigen gejchlofjenen Querjchnitten ift der Flächeninhalt 
auf 365 bi3 414 qm in der Strecke Schippenbeil— Friedland, auf 527 bi8 545 qm 
in der Strecke Friedland— Allenburg und auf 956 bi 1432 qm in der Strede 
Allenburg— Wehlau ermittelt worden. 

5. Beichaffenheit des Flußbetts. 
# 

m Bereiche der Seenfette, wo die Alle nur jchwaches Gefälle befigt, jtaut 
fich der Abflug von Jahr zu Jahr mehr, weil das Bett von den Anliegern nicht 
geräumt wird und immer mehr verfrautet. Gleich nach dem Austritt aus der 
Seentette durchfließt fie ein enges Thal, von dejjen Wänden mehrfach bei ftar- 
ten Negengüffen erhebliche Sandmafjen herabgefpült werden. Hierdurch und 
durch die troß der geordneten Aufficht des Flößereibetriebs zuweilen eintretenden 
Uferabbrüche belädt fich das aus den Seen Elar austretende Wafjer mit jandigen 
Sint- und Wanderftoffen, die bei Ausuferungen auf die tiefliegenden Wiefen- 
flächen gefchwemmt oder im Flußbett abgelagert und bei neuen Anjchwellungen 
weitergeführt werden. Dies gejchieht aber in der Negel nur bei ven Schmelz- 
wafferfluthen, da jommerliche Hochwäfjer erit von der Wadangmündung ab in 
nennenswerthen Maße auftreten. 

Bis dahin und im Mittellaufe ift die Sohle des Bettes meiftens mit Sand 
und Kies bedeckt, nur felten mit Steinen gemifcht. In den Thalerweiterungen 
oberhalb Allenftein und unterhalb der Wadangmündung bedarf das in Moor- 
boden eingejchnittene Flußbett ftetiger Krautungen, welche in der erjtgenannten 
Strede von einer Wafjergenofjenjchaft vorgenommen werden, wogegen für die 
obere Strecfe des Mittellaufs fait nichts gejchieht. Die höheren Ufer beitehen 
in der Negel aus Sand, die niedrigen aus Moorerde, namentlich zwijchen 
Neuffen und Allenftein, jowie von Bergfriede (Eifenbahnhalteftelle Buchwalde) bis 
unterhalb Münfterberg. Unter gewöhnlichen Berhältnifjen führt die Alle nur 
wenig Sinkitoffe mit fie) und hat, jelbit unterhalb der Stadt Allenftein, metjtens 

klares Waffer. Getrübt wird e8 bei Anjchwellungen durch die Sinfitoffe, welche 
dann von den Nebenbächen und aus den Wafjerrifjen der Hochufer hinzugebracht 
werden. Abbrüchige Stellen finden fi an den fandigen Hochufern der Strece 
Guttftadt— Heilsberg häufiger als oberhalb Allenjtein, wo wegen des ftärferen 
Floßverfehrs mehr Schugbanten hergejtellt worden find. Dennoch bewahrt der 
Fluß in der unteren Stredfe des Mittellaufs ziemlich gute Tiefe, da die Menge 
der Wanderftoffe im Ganzen gering ift und diefelben großentheils bei den Früb- 
jahrsfluthen auf die gegen den Anprall der Strömung gejchügten Flächen des 
UeberfchwemmungsgebietS getragen werden, wo fte fich beim Fallen des Wafjers 

ablagern. 
Bon Heilsberg abwärts liegt daS Bett der Alle auf vielen Stellen in der 

zum unteren Diluvium gehörigen Unterlage der Diluvialbildungen, in welche das 
Thal eingenagt ift. Oft bejteht diefe vom Flußbett angefchnittene Unterlage aus 
höchit widerftandsfähigenm Thon und Gefchiebemergel, oft aus minder feiten
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Sanden und Granden des umteren Diluviums. Da die einer jüngeren Epoche 
der Diluvialzeit ihre Entjtehung verdanfenden Thalfande und gleichaltrigen Ge- 
jchtebeablagerungen auf großen Flußitrecken noch als deutlich ausgeprägte Zwifchen- 
ftufe zwifchen dem jegigen Hochwafferbett und dem Höhenlande erhalten geblieben 

find, jo bilden fie häufig an der einen oder an beiden Seiten die Hochufer des 
Allebettes. Diefe zeigen demnach abwechjelnd jehr feite, meift fteil geböfchte Wände 

von Thon und Gejchtebemergel, überlagert von flacher geböfchten, jandigen und 
thonigen Diluvialbildungen, oder bis zum Wafferjpiegel hohe Sandgehänge, die 
in den Gruben der fcharfen Krümmungen von der Strömung unterwafchen und 

abgebrochen werden. Abgejchwenmte und abgerutjchte Bodenmafjen verhüllen 
deshalb häufig die urfprüngliche Lagerung und begrenzen mit allmählichem Weber- 
gange von der Thalwand das jegige Flußbett. Wo die Thalfohle genügende 
Breite bejitt, liegt das Bett in feinen eigenen, zumeift aus grobem Sand und 
Kies mit Schlicbeimifchung beftehenden Ablagerungen, namentlich in den unterften 
Streden, auf denen das Alluvium namhafte Flächen bedeckt. 

Durch die Ausnagung der Sohle und die Uferabbrüche kommen bei jedem 

Hochwafjer, bejonders unterhalb der Gubermündung, große Maffen von Sand 
und Grand in Bewegung, gewöhnlich aber bald wieder in Nuhe, da die Fluth- 
wellen ziemlich vajch verlaufen. Die von der Strömung freigefpülten und aus 
den Bruchufern abgerutfchten Gejchtebe werden bei den Schmelzwafjerfluthen durch 
das Ei3, in welches fie fejtfvieren, gehoben und fortgetragen oder beim Eisgang 
durch den Stoß der Schollen fortgefchoben, aljo manchmal weit von ihrem Ur: 

fprungsorte verfchleppt. . 

Außer diefen in Sand gebetteten einzelnen Steinen findet man aber auch) 

zahlreiche Anhäufungen großer und Eleiner Gefchiebe, die in feften Gefchiebemergel 
eingebettet find, welcher der tieferen Ausnagung des Flufjes hartnäckigen Wider- 
ftand entgegenjegt, namentlich die fogenannten Braften zwifchen Schippenbeil und 
Friedland. syn der Anfangsitrecke des Unterlaufs kommen folche durch Strom: 

fchnellen leicht erkennbare Steinriffe unterhalb Bundien, bei Zengen und oberhalb 
Bartenftein vor. BZwifchen Schippenbeil und Friedland liegen bei Mafjaunen die 

Hajenwinfler Braft, dann bei Stolzenfeld die nach diefem Dorfe benannte Braft, 
unweit Gr.-Schönau die Drei- und Zwei-Allen-Braften, bei Kaydann und Gra3- 

mark zwei, bei Ditthaufen eine und bei Mertensdorf drei Braften, zulegt noch 
die Sortlacder Braft oberhalb Friedland. Dieje Gejchiebeanhäufungen und ihre 
Steomjchnellen haben die früheren Bemühungen zur Schiffbarmacdhung der Alle . 
bi3 nach Schippenbeil aufwärts vereitelt und zum Verzicht genöthigt. 

Sn der jchiffbaren Strecde Friedland— AMllenburg beiteht das Bett gleich- 
fall3 oft aus widerftandsfähigem, mit Steinen durchjegtem Gefchiebemergel, fo 
daß die Fahrrinne häufig nicht in den Gruben der Krümmungen liegt, fondern 
nahe an den vorjpringenden Ufern, wenn fie dort leichter beweglichen Sand vor- 
findet. Durch die feite Bejchaffenheit des Bettes wird hier die fpülende Wirkung 
der Einfchränfungswerfe bedeutend erfchwert, im Gegenfage zur legten jchiffbaren 
Strede. Die dort früher vorhanden gewejenen Verflachungen find beim Ausbau 
des Flufjes in der Hauptfache befeitigt worden. Diejenige unterhalb. Allenburg 

glaubte man der Zuführung von Sinfftoffen aus den dafelbjt mündenden großen
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Bächen zufchreiben zu müffen, diejenige bei Gr.-Nuhr der übermäßigen Breite 
des FlußbettS und dem Nücjtau des Pinnauer MWehres. Durch die Flußbauten 

und die Bepflanzung der Böfchungen haben in den jchiffbaren Strecken die Ab- 
brüche und Einriffe der Hochufer und hohen Nehnen erheblich abgenommen. 

6. nd 7. Form und Bodenzuftände des Ylußthals. 

Das Wiefenthal des Quellbachs wird von hohen fandig-lehmigen Wänden 
eingefaßt; joweit fie zum Gute Orlau gehören, find fie mit gemifchtem Laub- 

und Nadelholzwald gut beftanden und gegen Wafjerriffe gejchüßt. Längs der 
Seentkette bis zum Eintritt der Alle in den Lansfer See befinden fich die jtellen- 
weife jehr hohen und fteilen Thalwände meift in den Händen bäuerlicher Befiger, 

die für ihre Bepflanzung nichts gethan haben, find daher kahl oder nur mit 
Kufjeln beftanden und von Nunjen zerriffen, aus denen viel Sand in den Thal- 
grumd gefchwemmt wird. Dieje Abjchwennmungen, jowie die Verjandung und 
Verkrautung des Allebettes verurfachen eine fortjchreitende Verfumpfung der 
Niederungswiefen, welche durch Aufforftung der Gehänge und bejjere Räumung 
wohl zu verhüten wäre. An den Ufern des Lansfer Sees beginnen die prächtigen 

Forften der fisfalifchen Neviere Namuc und Lansferofen, welche nebjt dem an- 

fchließenden Reviere des Allenjteiner Känmereiforjtes die Alle bis oberhalb Aeufjen 
begleiten. 

Nachdem der Fluß den Uftrichfee verlaffen hat, wird fein bis dahin einige 
Hundert Meter und an den Seen bi zu 2 km breites Thal jo eng, daß neben 
dem Flußbett bloß jchmale Wiejenftreifen von 20 bis 50 m Breite verbleiben. 

Die hohen und zum Theil fteil abfallenden Thalwände bilden durch den mannig- 
fach wechjelnden Waldbeftand und die Windungen der Schlucht reizvolle LZand- 
fcehaften, welche vergefjen Lafjen, daß die Alle fein Gebirgsfluß ift. Das Gleiche 
gilt von der tief eingefchnittenen Allethalfchlucht im Allenfteiner Stadtwalde ober: 
halb der Wadangmündung. An beiden Engthälern befinden ftch die Steilhänge 
faft ausfchließlich im Befie des Staates oder der Stadt Allenftein, welche für 
die gute Snftandhaltung der jchügenden Walddecde Sorge tragen. Auch hier find 
die den Bauern gehörigen Thalwände oberhalb Reufjen Fahl, zerflüftet, der 
NRunfenbildung und den Abrutfchungen ausgejeßt, gegen welche jte itellenmweije durch 
Befetigung des Fußes gefichert werden mußten. Zwifchen diefen beiden Eng- 
thälern Liegt die genofjenschaftlich meltorirte, dDurchjchnittlich 400 bis 500 m breite 
Wiejenniederung Neuffen — Allenjtein, von minder hohen und flacher geböfchten 
Thahvänden befäumt. Manche Wiejenflächen haben jo niedrige Lage, daß fie 
dauernd verjunipft find, bejonders im NAückitaubereiche des Allenjteinevr Mühlen- 
wehrs, da hier nach der Entwäjjerung eine Senkung der Oberfläche eingetreten 
zu fein jcheint. Die Frühjahrsüberfchwennmungen bringen zuweilen Nachtheile 
durch Berjandüng, werden aber wegen ihrer düngenden Einwirkung gern gejehen, 
zumal fte frühzeitig genug ablaufen; eine feltene Ausnahme bildete durch ihre zu 
lange Dauer die ungewöhnliche Hochfluth von 1888. 

Unterhalb der Wadangmündung nimmt das zunächt noch von ziemlich ftark 
geböjchten Wänden eingefaßte Wiejenthal allmählich an Sohlenbreite zu, während


